
Bericht über die Ijeistunsen in der Hatur-

g^eschiclite der Säiigtiiiere während des

Jahres 1S4§.

Von

Fruf. Andr. YVagner

in München,

Die politischen Unruhen iles Unglücksjahres 1848 haben

ihren störenden Einfluss auch auf den Entwicklungsgang- un-

serer Wissenscliafl, wenigstens auf dem Kontinente, ausge-

übt : manche literarische Unternehnuingen sind zum Erliegen,

andere doch zum Stocken gebracht worden und erst jetzt

fängt ein Theil derselben sich wieder zu erheben an. Unser

vorliegender Jahresbericht, wie wir es keineswegs verhehlen

wollen, hat selbst darunter gelitten.

M'aruin utis daiiicr von Wa ter house 's Natural tlislory of tlie

Maninialia keine Kortselzungen , so wie von den Vertiandlungen der

»chwcdisilion und dänischen Akademie keine Mittbeilungen zugekom-

men sind , isl niiv unjjekannt gebliel)en.

Seine Zoologia typica, or figiires of new and rareMam-

mals and ßirds dcscribed in tbc proceedings or exhibiied in

Ihe colletlions of (lic Zoolog. Soc. of London bat L. Frä-
ser heuer mit der 70ten Tafel geschlossen.

Herrliche colorirlc Abbildungen in Folio
, von denen 28 Tafeln

den SSuglliierm angehören : der Te\t aber meist sehr dürftig. Wir
werden «liese Aldjüduncen bei den einzelnen Familien oder Gattungen

besonders iiuniliai'l machen.

Von Schinz „Monographien der .Säugthiere" sind die Hefte

19 bis 22 erschienen.

Archiv I. Ntiur(csdi. XV. Jthr(. 2. Bd A
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2 Wagner: ßericht über die Leislungeii in der Nalurgeschichte

F. Kr au SS hat ein neues Unternehmen begonnen un-

ter dem Titel : „das Thierreicii in Bildern nach seinen Fami-

lien und Gallungen. " Slullg. Isle Liel'erung-. fol.

Der Anfang ist mit den Säuglhicren gemacht. Es sollen in die-

sem Werke die Ordnungen, Familien nnd sämmtliclie ^Vühlbegründete

Galtungen charaktcrisirt, überdies von jeder der letzteren eine oder

die andere Art beschrieben nnd durch colorirle Abbildungen erläutert

werden. Ein sehr zweckmässiges nnd empfehlenswerllics Unterneh-

men, da sowohl auf den Text als auf die Abbildungen grosser Kleiss

verwendet ist, die letzteren sorgfältig ausgewählt und entweder nach

der Katur oder nach guten bildlichen Vorlagen angefertigt sind.

Vom verwichencn Jahre her haben wir noch nachträglich zu

erwähnen die: Description de manimiferes et d'oiseaux recemment

decouverls, precedee d'un tableau sur les races humanes, par M. Les-

son. Paria 1S47. — lliusichllich der Säugthicre eine blosse Compila-

tion von .31 Arten-Beschreibungen , in denen fast nichts Neues ent-

halten ist.

Von ßlainville's Üslcographie ist das !23. lieft herausgekom-

men, das noch mit der Ordnung der Pachydermen sich befasst.

Lieber die Naturalisation neuer llauslhiere lieferte Js. Geoffroy

im Institut einen 3. .\rtikel [Conipt. rend. X.KVll. p. 2b0.] , dem er

auch eine Tabelle der wilden Säuglhiere und Vögel, die man in Frank-

reich einführen und als llauslhiere benulzen könnte, beifügte, wobei

Ref. das Bedenken nicht unterdrücken kann , dass unter den vorge-

schlagenen Arten keine ist, die einen höhern Nutzen erwarten Hesse,

als \\ir ihn bereits von unsern alt eingeführten Hausthieren ziehen,

wie es denn andererseits auch sehr zw eifeliuift erscheint, in wie weil

die Zähmung gelingen und ob die Bilanz zwischen den Unterhaltungs-

kosten und den Nutznicssungen sich günstig herausstellen würde.

C. I*angcr überreichte der Wiener Akademie eine Arbeit über

den llaar\\echsel bei Säuglhieren und Menschen , in \\elcber der Vor-

gang bei dim alljähilich wiederkehrenden >\'echsel der Behaarung au

den nieisien einheimischen Säugthiergattungen verfolgt, und auch am

menschlichen Ilaare nachge\\ iesen \Mirde [Sitzungsberichte der kaiserl.

Akad. 4. S. 132.].

D' Alton legle seine I?eobachlungen über die verschiedenen

Typen in den Hand- und Fussknochen der Säugthiere vor [Zeitung für

Zoolog. S. 25.]. — Desgleichen Bardeleb cn über \ ena azygos, he-

miazygos und coronaria cordis bei Säuglhieren [Archiv für Anal. S. 497.].

Von Arbeiten über geograpliische Verbreitung und be-

stimmte geographi.sdie Bezirke sind folgende zu erwähnen.

Schinz, über die geographische Verbreitung der Säugthiere.

Eine allgenieine ausführliche Erörterung, die iu den „Verhandlungen
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der Säugthiere währeiul des Jahres 1848. 3

der Schweiz. iialurT. Gesellscbalt l>ei ihrer Versiimiiilung zu SehaiT-

hausen-' [tS47. S. I3J— 159.] aufgcnonimen worden ist.

Zoologie fi'anc^aise ou nouvelles recherches sur les animaux

viranls et fossiles de la France, par jM. I'aul Gervais. Faris 1848.

Bis jetzt 2 Lieferungen, die mir noch nicht zu Gesicht geiiommen sind,

und üher die daher erst der nächste Jahreshericbt referiren kann.

Beiträge zur Slamnialogie [!] und Ornithologie des russischen

Reichs riickle E. Eversmann ins ISulletin de la societe imp. des

naturalisles de Moscou I. p. 186. ein. Die einzelnen Artikel werden

wir gehörigen Orts zur Sprache bringen.

Die algcristhen Wirbullliiere wurden von P. Gervais

in den Annal. des sc. nat. X. p. 202 unter dem duppellen Ge-

siclitspuniit ihrer Verbreitung und nomcstication betrachtet.

Wh haben hier nur mit den wildlebenden Säugthicren zu thun,

und referiren in der Kürze üher die Angaben des Verfassers. Zwei

verschiedene Faunen vermengen sich in Algerien : die acht afrikanische

und die niilltlländischc. Die Gazelle ist eine der charakteristischen

Arten des saharischen Algeriens, eben so der Fennek, die Aiitilofe

Bubalis und Ocis tragelaphus ; letzterer wurde in den Aurcs von den

Kolonnen , die diese Gebirge durchzogen
,

gefunden. — Die l'rovinz

Oran erlangt liel schneller als die von Algier und Conslantine den

afrikanischen Charakter; sie ist auch die einzige, welche die Macro-
scelides geliefert hat. Der Magot fehlt in Oran, man findet ihn

aber an einigen l'unklen der Provinz Algier und häufiger ist er in

Kabylicn. — Die Gegend von Bona, Calle und Conslantine ist im gan-

zen algerischen Gebiete die am meisten Europa ähnliche, daher hat

sie auch mehrere südeuropäisrhe Thiele, als z. ß. den Fischotter,

eine Rasse oder besondere Art des Wildschweins, das übrigens

an andern Punkten Algeriens lebt, und besonders den Hirsch und

Damhirsch, die beide nicht seilen in den Wäldern von Calle sind.

Der Hirsch scheint zu Cervus corsicanus und nicht zu C. Klaphus zu

gehören. Büren und Wölfe sind nicht gesehen worden. — J. öwe,
Fanllier, Hyäne, .Schakal und einige andere Thiere sind beiden

Faunen gemein.

A. Smith's Hlustrations of Ihe Zoolugy of South Africa sind

bis zum 27lcn Hefl vorgerückt ; das nächsifolgende soll den Schluss

dieses Unternehmens machen.

Richard Schomburgk's Reisen in Britisch -Guiana in den

Jahren 1840—1^44 sind reich an werlhvollen Ihcrologischen Beobach-

tungen. Im dritten Thcilc, der auch den besondern Titel: „Wi'such

einer Fauna und Flora von Britisch - Guiana" führt, hat .1. Cabanis
die systematische Besliniinuna der von Seh. bcobachteleji Siiuglhiere

durchgeführt Im Gauzcu sind es 73 Arten , die hier aufgezählt wer-
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4 Wagner: Bericht über die Leistungen in der Naturgeschichte

den ; freilich nur ein kleiner Theil von denen , die in diesen reichen

ropischen Gegenden vorkommen mögen.

Die 3te Ablhcilung meiner „Beilräge zur Kenntniss der Säug-

Ihiere Amerikas" befasst sich mit Auseinandersetzung der brasilischen

Affen [Abh. der mathem. -physikal. Classe der K. Bayer. Akad. der

Wissensch. V. 2. S. 405].

Unter den allgemeineren Arbeilen über rlie urweltliclien

Säuglhierc sind bier besonders bervorzulieben die „Contribii-

tions lo Ihe hislory of Brilish Fossil Mammals [first series]

by R. Owen.
Noch sind kaum drei Jahre verflossen, dass Owen seine Historj'

üf British Fossil Mammals vollendete, als ihm schon wieder ein reich-

liches Material zuströmte, um wichtige Beilräge zu jenem Werke nach-

liefern zu können. Die erste Lieferung enthalt folgende Aufsätze

:

1) Ueber die Zähne eines Falaeolheriinti , denen des P, medium glei-

chend; 2) über die Zähne des Unterkiefers von raloplolherium; 3)

über den Unterkiefer von Paloplollierium ; 4) über Schädel, Oberkiefer

und Zähne von raloplotlterium aiinectciis; 5j über das Zahnsysteni und

den Unterkiefer vom Dickodon ciispidtitus ; 6) über Me^aceros hiherni-

CHS und Castor eityopneus der brittischen pleislocenen Ablagerungen
;

7) über die Gattung Ihjopotonms und die Arten H. vectiamis und H. bo-

vimis, mit Bemerkungen über die Classilikatiou der Hufthiere.

Verschiedene Notizen über mehrere, in Deulschland aufgefun-

dene urweltliche Säugthier - Ueberresle sind in H. v. Meyer's Mil-

Iheilungcn im Jahrb. für Mineralog. S. 4G5 u. f. enthalten.

Im IVten Bande von llaidinger's Berichten über die Mitthei-

lungen von Freunden der Naturw. in Wien wurden von Hörner [S.

83 u. 176J, so wie von Ehrlich [S. 1Ö7] Notizen über in Oeslerreioh

vorkommende fossile Ueberresle aus dieser Klasse \orgelegl.

Des Ref. Beschreibung zahlreicher urwelllicher Säugthier- Ue-

berresle aus Griechenland, welche er der gefälligen Miltheilung des

Herrn Dr. Lindermayer verdankt, ist in den vorhin angeführten

Abh. der Bayer. Akadem. S 333 erschienen und mit 4 Tafeln ausge-

stattet.

Aufschlüsse über die Lagerungsverhältnisse gedachter fossiler

Ueberresle finden sich in Landerer's Aufsalz über die in Griechen-

land vorkommende Petrefakten [Jahrb. f. Mineralog. S. 513].

Siiniae.

Eine Monograpbie der Affen bal Lesson bearbeitet

[Rev. Zool. p. 159, 191, 233, 255].

Sie erstreckt sich bloss über die eigentlichen Affen der allen

und neuen Well, und es kann von ihr nicht gesagt weiden, dass sie
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der Säugtliiero wftlirenJ des Jalue« 1848. 5

die Kcnnlniss und Unlcischeidung der Arten in irgend einer Weise ge-

fördert hätte. Wie Lesson's frühere therologische Arbeiten leidet

auch diese an Oberflächlichlieit , so wie am Mangel der Autopsie und

einer gründlichen Kenutniss der I.iteratur.

In Fräsers Zoologia typica sind ans dieser Ordnung abgebil-

det ^vorden: Colobus ursinus , Cercopitheciis albigularis , C. CompbeUi.

C. erylhrptis, Cynocephatus Thoth und Lenntr rrißfrons.

Simiae catarrhinue. Die wichtigste Bereicherung, welche

dieser Familie ini vergangenen Jahre ziigekomnien ist, ist

die von Thomas S. Savage gemaclile Entdeckung einer

zweiten Art von Schimpanse. Ihre S|iecifische Berechti-

gung wurde schon von diesem angedeutet, ausser Zweifel

aber erst durch Jeffries Wyman und R. Owen gesetzt.

Es war am Gabun-Flusse, wo Savage mit dieser Art bekannt

wurde, von der er selbst aber nur mehrere Schädel verschiedenen Al-

ters und Geschlechtes und einige andere nicht unerhebliche Skclellheile

sich verschaffen konnte, wiihrend er über ihre iinssere Besciiaffenheit

und Lebensweise bloss durch die Aussagen der Eingebornen die nölhi-

gen Aufschlüsse zu erlangen vermochte. Darnach unterschied Savage
diesen Schimpanse als eigne Art. der ei' den Kamen Trogloäytes Gorilla

beilegte. Sein mitgebrachtes Material übergab er an Wyman, der

darnach [im Boston Journ. ot' nat. bist. V. p. 4.] die osteologischen

Unterschiede der beiden Arten von Schimpanse auseinandersetzte.

Noch ansfühi'licher und umsichtiger behandelte 0\\en diesen Gegen-

stand , indem ilini selbst 3 Schädel dei' neuen Art zur Vergleichung

ntil dei' altbekannten zugekommen waren [Transact. of the Zoolog, soc

III. part. 6. p. 3W1 J. Als wichtigste Unferscheidungsnierkinale von Tro-

glodytes niger sind hei'vorzuheben. dass Tr. Goi-ilia 1) ansehnlich grös-

ser ist; 2) dass bei ilim ilie vordem IVasenlöcher fast quadratisch sind

oder »eun sie sich der dreiseitigen Form annilliern, ihre Spitze abwärts

gekehrt ist, während bei Tr. niger sie dreiseitig sind mit aufwärts ge-

kehrter Spitze ; 3j dass an den hinlern IMasenlochern der senkrechte

Durchmesser fast zweimal so gross als der quere ist, während bei Tr.

niger der quere den senkrechten übertrifl'l; 4) dass am hintern Rand

des knöchernen Gaumens sich ein Ausschnitt in der Mittellinie findet,

während bei Tr. niger ein solcher fehlt; 5) dass die Entfernung zwi-

schen der Nasenölfnung und dem Alvcolcni'ande der Schneidezähne ge-

ringer ist als bei letzterer Art. — Sowohl W y m a ns als Oweu's Ab-
handlung sind Abbildungen der Schädel lieigegelien . unter denen die

de» letzleien von ausgezeichneter Schunlleil sind

Burnieister liandcito |in seiner niil d'Allon her-

aiisgegeheiien Zeitung für Zoologie, Zooloinic und l'iiliieozonl.

S. ?i] von einigen osteologischen Anomalien des Orowjf- Wams,
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6 Wagner: Bericht über die Lcistnigen in der Naturgeschichte

Von 9 Schädeln ans Boriieo halle nur ein einziger zwei voll-

ständig gesonderte Nasenbeine. Ein jugendlicher SchödiO hat äusser-

lich durchaus keine Spur von Nasenbeinen ; innerlich sieht man jedoch

ein kleines Knöchelchen, welches mitten in der Naht zwischen beiden

Oberkieferästen liegt, und mit der Lupe betrachtet eine feine Längs-

naht zeigt, mithin die Bedeutung des Nasenbeins hat.

Bemerkungen über einige abnorme Bildungen des Nasenbeins

beim Menschen und Orang-Utan lieferte R. Leuckart in derselben

Zeitschrift S. 58.

Blylli thcillc weitere kritische Bemerkung'en mit über

Gray's Katalog der von Hodgson eingesendeten Säuglhiere

[Ann. of nat. iiist. second series. I. p. 454].

Er bemerkt , dass Presbytis Priamtis nicht auf Ceylon wohne,

sondern dass die Gruppe von Entellus in der niedern nördlichen Hälfte

dieser Insel durch eine eigne Art repräsenlirt ist, die er seitdem als

Pr. ThersUes [J. A. S. B. XVI. 1Q71.] beschrieben und abgebildet habe.

Dabei erinnert er , dass er auch von Pr. Entellus [verus] , Prtflmws,

kypoleucos , Juhnii , cephaloptents, pileatus und Phayrei colürirte Abbil-

dungen gegeben habe.

Simiae platyrrhinae. Ref. iiat iu der 3ten Abtheilung

seiner ^Beilrägo zur Kennlniss der Säuglhiere Amerilias''- die

brasilischen Affenarten schärfer als bisher auseinander zu

setzen versucht [Abh. der inathem. physikal. Classe der K. B,

Akad. der Wissensch. V. 2. S. 405].

Ein llauplübelsland der früheren Bearbeitungen der südamerika-

nischen Affen war der. dass häutig ihi'e Heiniath und ihre Lebensgc-

schichtc nicht näher bekannt war, so dass man bei Festsetzung ihrer

Species Lokal- und Alters-Verhältnissen nicht die gehörige Rechnung

tragen konnte. Indem nun Natterer gerade diese Umstände mit gröss-

ter Genauigkeit beim Einsammeln seiner Exemplare in Brasilien berück-

sichtigt halte, waren mir dadurch gesichertere llaltpunkte als früher

zur Unterscheidung der specifischcn Formen dargeboten , wobei ich

mich jedoch lediglich auf die brasilische Fauna beschränkt habe.

Eine Notiz über 8 neue Arten amerikanischer, aus den

Sainiidungen von Caslelnau und Deville herrührender

Affen legten Is. Geot'froy und E. Deville vor rCompt.

rendus. XXVII. p.497].

Bei der Kürze der Angaben müssen wir unser Urlheil über die

Selbstständigkeit dieser Arten so lange verschieben, bis sie durch eine

ausführliche Beschreibung genauer erläutert werden, Es sind folgende

8 Arten.
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der Säuglbiere während des Jahres 1848. 7

1) Lagothrix Castelnatii „Pelz Inaun , s:rau besprilzeU ; Kopf,

Hände, Füsse, Oberseite des Schwanzes gejen das Ende schwarz oder

schwärzlich; am Bauclie lange schwärzliche llaaie." Aus Brasilien

und Peru, am oiicrn Airiazonenslrom. Kähert sich durch die allgemeine

Färbung dem L. infumalus, aber die Farben sind wie hei L. canua

verlheilt.

2) CallUhria: discolor : ,.PeIz üben und auf der Aussenseite der

Arme und Schenkel grau bcspritzelt, auf dem Vordertheil des Kopfes

weisslicbgrau ; unten und fast allenthalben auf den Gliedmasscn Ka-

stanien -braunrotb ; Schwanz aschgran mit weissen Ilaarspilzen.-' l'eru

[Sarayacu]. Verwandt, aber verschieden, insbesondere durch die Slirn-

farbung und die Bildung des Unterkiefers, einer Art aus derselben Ge-

£;end , die von Is G. nicht ohne einigen Zweifel auf C. cupreus be-

zogen wird.

3) I\ijctipithecus Oseryi; „oben roth£trau , das auf der Hittellinie

ins Braumothe übergeht; unten gelblich falb; 2 schwarze, S förmige

Linien an den Gesichtsseiten und eine andere, ebenfalls schwarze,

mittclslirnige ; ein weisser Fleck über jedem Auge; Hände braun

;

Schwanz oben schwarz, unten zum Theil roth." Peru, am obern Aioa-

zonenslroni. Verwandt dem IS. lemurinus, aber kleiner, mit kürzern

Haaren und anders gefärbtem Kopie.

4) Pithecin albinasa ; „Pelz im Allgemeinen schwarz; auf der

Nsse ein weisser Fleck ; Schwanz so lang als der Körper.« Provinz Para.

5) Brackijunts nihiciindits ; ,.Pe!z fast auf dem ganzen Körper

nnd den Gliedern lebhalt roth; Hals falbgelb, Kacken blassgelb; der

übrige Kopf mit ganz kurzen weisslichen Ilaaren beselzl ; Bart roth;

Gesicht weinroth [rouge lie de vin] ; Schwanz ausserordentlich kurz

[10 1ms 11 Cenlimelres] und buschig." Brasilien, Dorf Sl. Paul. Von

ganz cifft-nthümlichcr Physiognomie und nur dem Br. caivus vergleich-

bar, der dieselben Regionen, aber auf der andern Seite des Amazonen-

«fromn bewohnt. Er ist schon in der Jugend roth mit röthlichcm Gesicht.

6) Jllidas ntfotnger
;

,,Mundsaum weiss; Pelz grösstenlheÜs

schwarz; Wangen graulichbraun; Lenden. Schenkel, Schienbeine und

Unterseite des Schwanzes mehr oder minder lebhaft kastanicnroth und

von schwach marklrten schwärzlichen Binden durch/.oiren." Peru, am
ohcrn Amazonensirom. — 7) Mulm fiatifrons ; „Mniidsaum weiss ; Stirn

und Vordertheil des Kopfs gelb, mehr oder weniger schwarz besprit-

7i'll ; Hinterhaupt. HaU, SchiiUerii nnd Arme schwiirzlich ; Kücken falb

•rtid schwarz gescheckt, ohne Dispo-ition zu iei,a!m;issigen Binden;

"^rhftikel und Schwanzwurzel roth, das Bnde des letztoni und die 4
Hände schwarz.^ Peru, am obcru Amay.onensUi>in. Verwandt milPu-

chiiaii'ä Hapale lllijjjeri. — H) Miitaa jnleatii.s : Muiid.saum, sowie ein

Flecken ituf der Innenseite des Schenkels weiss; Oberscile des Kopfs

l«bhirft bi^unroih [toux mordor^j ; Oberseite dep Leibee schwnrz und
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8 Wagner: Bericht über die Leistungen in der Naturgeschichte

grau gescheckt, ohne bestimmte Binden : Glieder, Schwanz und Unter-

seite des Körpers schwarz. Brasilien, am Rio-Javary.

Richard Schomburgk liat interessante Beobachtun-

gen über die Affen, die ihm im briltischen Guiana aufgestos-

sen sind, milgetheilt, und unter den Rollaffen auch eine neue

Art aufgestellt [Versucb einer Fauna und Flora von Britisch

-

Guiana, als 3ler Theil seiner Reisen S. 767 u. f.J.

Er führt 11 Arten auf, mit denen er auf seiner Reise bekannt

wurde. Ateles panisctts, ßhjcetes senicitluSj Cehus apelta, C. capucinvSy

C. olivaceus, Chnjsolhrix sdureus , Nyclipilhecus trhirgatus , Pithecia

chiropoles y P. satanas ^ P. lencocephala und Midas rußmamts. — Von

seinem Cebus olivaceus giebt er folgende Charakteristik. Obere Seite

des Körpers und der Gliedmassen ist dunkel olivenfarben , ausgenom-

men Schultern und Arme, die strohgelb sind; die untere Seite des Leibes

wie die obere gefärbt, wegen der dünnern Behaarung aber heller. Auf

dem Scheitel ein schwarzer dreieckiger Fleck, der vorn sich bis zur

NasenwurzM fortsetzt, hinten aber in die dunkle Färbung des Nackens

sich verliert. Die einzelnen Haare der Oberseite sind nussfarben, ge-

gen die schwarze Spitze hin aber blass goldgelb. Stirn, Wangen und

Kehle sind nussgelb behaart, das Gesicht ist schwärzlich. Hände und

Füsse, so wie die Innenseite der Unterarme und Unterschenkel sind

schwarz. Der Schwanz oben dem Körper gleichfarbig, unten und an

der Spitze schwarz. Bei einem erwachsenen Weibchen betrug die

Länge des Körpers 16, des Schwanzes IS'/^ Zoll. Diesen Rollaffen traf

Seh. nur in der Umgebung des Roraima und nicht in so zahlreicher

Gesellschaft wie die andern. Ihre Art - Berechtijjung erscheint Ref.

hiermit noch nicht überzeugend constatirt, wie denn die Cebus eine

Gattung bilden, deren Arten bei den Systematikern noch in der gröss-

ten Verwirrung liegen.

Zur Constatirung der geographischen Verbreitung der Affen ge-

gen ihre Nordgrenze hin, mag hier bemerklieb gemacht werden, dass

der Gärtner Heller in den Waldungen des Staats von Tobaco neben

Papageien und Tapiren auch Affen anführt. Genannter Staat liegt mit

seiner Osthälfte zwischen dem 17** 48' und 18<* 45', und mit seiner

Westhälfte zwischen 17'' und 18« 10' n. Breite [Sitzungsberichte der

kaiserl. Akad. d. Wissensch. Wien 1848. otes Heft S. 117]. — Bei der

Gelegenheit \%ill ich noch beifügen, dass nach Nachrichten, die ich

bei einem jungen Arzte, welcher sich einige Zeit in Texas aufgehallen

hatte, eingezogen habe, in diesem Lande keine Affen gefunden werden.

Ciiiroptera.

A.Smith hat im Heft XXVII. seiner Illustrations of the

Zool. of South Africa 3 Arten dargestellt: Vespertilio minu-
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der Säuglhiere während des Jahres 1848. 9

tus Temm. Tab. öl, Scolophiliix Duirjnnü tab. h?^ und Miiiinp-

tenis dasylhrix Temni. lab. o2.

Rhinolophus gigas wurde von Ref. in diesem Archive .S, 180 aiis-

führlich beschrielien.

Von der Lebensweise der Fledermäuse handelte Fra u en feld

in Haidinger's ßericblen über die Milth. von Freunden der Natur«.

IV. S. 287. Trotz ihres wilden Wesens jelang es ihm doch einen

Vespertilio discolor so zu zähmen, dass er aus der Hand frass.

Insectivora.

Einige Notizen über den Tanrec finden sich von G.

Clark auf der Insel Mauritius in den Ann. of nat. bist 2.

ser. I. p. 75 mitg-etbeill.

Die Fruchtharlteit dieser Thiere ist ungemein gross ; gewöhnlich

bringen sie 12 bis 18, zuweilen selbst 22 Junge auf einmal zur Welt.

Die trockne Jahreszeit verschlafen sie. Von Madagaskar erst einge-

führt, halten sie sich auf Mauritius ausserordentlich vermehrt, obwohl

sie in unzähliger Menge zum Verspeisen weggefangen werden. Sie

scheinen gänzlich Insektenfresser zu sein.

Eine neue Gattunsr iiündigte J. E. Gray unter dem Na-

men P/i7ocerci« an (Atiii. of nai. hi.st. 2. ser. II. p. 212J.

Stammt von Sarawak auf Borneo und ist mit Cladobates nahe

verwandt, von dem sie sich jedoch schon gleich durch den langen Rat-

tenschwanz, der nur an seinem Ende , und zwar nach Art eines Pfei-

le«, behaart ist, unterscheidet. Die Zahnformel giebt G. folgendermas-

»en an: Schneidezähne- , Eckzähne -, Backenzähne .3.3 7-7
— Die Art heisst Ft. Loirii; schwärzlichbraun, fein gelblich bespritzelt,

Unterseite gelblich; Schwanz schwarz mit weisser Fahne. Länge ä'/j,

.Schwanz ö", Zoll.

Das erste Beispiel vom Vorkommen einer Spitzmaus auf

Madagaskar wurde von Coquerel bekannt gemacht. Es

ist dies eine kleine Art, der er den Namen Sorex madagas-

cariensis beilegte [Ann. des sc. nat. IX. p. l9'^. tab. HJ.

Sowohl mit Surex elruscus als gracilis verwandt , bräunlicligrau,

üben etwas dunkler, Ohren gross, Schwanz dünn und schmächtig. KSr-

per 4.1, Schwanz 25 Millim. Zahnfonnel 1 = 30. — Auch von
2 10

Sorex gracilit erscheint hier zum Erstenmal eine Beschreibung. Er ist
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10 Wagner: Bericht über die Leistungen in der Naturgeschichte

oben dunkel Itastanienbraun , an don Seiten lichter, unten graulich,

Schwanz und Pfoten hellbraun, Ohren gross. Körper 40, Schwanz 27

Millim.

Dass in Würtemberg ausser Sorex araneus und fodiens noch ei-

nige andere, bisher nicht ^'enaii beslimnile Arien vorkommen, ist eine

von Land beck in den Würltemb. naturvi'. Jahresheften 1848. I. S. 88
gemachte Bemerkung, die sich eigentlich von seihst aufdringt.

Carnivora.

Ursina. Nach der Form des Rutlienknochens glaubt v.

Nord mann 2 Arten unter den urtveltlicheii Baren von

Odessa unterscheiden zu dürfen [Bullet, de la classe phys.

iiialh. de TAcad. de Pelersb. VH. p. 140].

Er fand 6 solcher Knochen vor, die zwei auffallende Forniver-

schiedenheiten darholen. Bei 4 derselben ist der Knochen an seinem

Basaltheile weniger hoch als an seinem mittleren dickeren Theile ; bei

2 andern überlrifft die Höhe des Basallheils die des mittlem Theils

wohl um ein Drittel. Von ersterer Sorte hat der grössle Knochen eine

Länge von 8" 8'", von letzlerer 7" 8'". Wie Verf meint, „erlaubt die

bedeutende Formverschiedenheit der Ruihenknochen viellciclit 2 fossile

Bärenspecics anzunehmen , wofür auch der Coniplex der übrigen Gc-

rüstlheile zu sprechen scheint." Die beiden Formen sind auch auf ei-

ner Tafel abgebildet.

Mustelina- In derRev. zool. p. 177 hat Seh in z eine

neue Gattung unter dem Namen Melicfis aufgestellt.

6 , . .. 1— l .... , 5-5
„Uentes primores -, laniani —. conjci, robusti : molares •

*^

6 1— I 5—5'

antici supra 5, infra 4 spurii
;
quartus supra, quintus infra sectorius, quintus

supra parvus, trilorius, tuliercnlalus. Habitus niclinus , corpus robustiim,

crassum ; rostrum acuntinatum, rhinarium prominutum, extreniitates breves;

pedes plantigradi, antici 5 - dactyli, ungues breves, acuti, compressi ,cur-

vati , faiculares
;
postici 4-dacty!i; auriculae breves." Die Art benennt

Seh in z M. Beskii und stammt aus Neu-Freibtirg in der brasil. Provinz

Alinas. — Ref. muss bemerken , dass diese Gattung keineswegs mehr neu

ist, sondern dass sie identisch mit L u n d*s Icliiyon ist und MeUciis Beskii

und Iclicyon rcnalicvi ein und dasselbe Tliier sind. Pa die d.-inischen

Denkschriften in dänischer Sprache verfasst sind, so darf es nicht

wundern, dass sie eine sehr geringe Verbreitung haben. Uebrigens

hat Schinz dem Thiere seinen riiiiligcn Pl:ilz unter den Marderu und

nicht, wie es Lnnd getliao hat, unter dtn Hunden angewiesen, was Ref.

schon im Jahresbefichla von 1845. S. 148 berichtigte. Wie seilen dieses
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der Säuglhiere während des Jahres 1848. 11

Thier ist, geht deraus hervor, dass es weder vom Prinzen von Neu-

wied, noch von Spix, noch von Natterer aufgefunden worden ist.

Von Miistela erminea und Ttihjaris beobachtete Landbecli

dass in Würlleniberg nur das erstere im Winter weiss wird, währender

von dem letzleren auch in den strengsten Wintern nur braune Exeni-

plare sah. [Württenib. naturw. Jahresh. 1848. 1. S. 89].

lUephilis nasuta wurde von Fräser in der Zoologia lypica ab-

gebildet.

Virerrina. Zur Gattung: Galidiclis wurde von J. E. Gray

eine 2tc Art, G.vitlala, hinzugefügt [Ann. of nat. liist. 2°.

ser. 11. p. 210].

Sie ist sehr nahe verwandt der G. striata ; während aber bei die-

ser der Schwanz weiss ist, Iiat er bei ü. vittata die Farbe des Rückens

und ist selbst deutlicher schwarz und weiss gescheckt ; auch sind die

Streifen schmaler, anders gestellt und in der Breite mehr gleich, als

sie von der erstem Art angegeben werden, und reichen nicht so weit

auf dem Nacken gegen den Kopf hin. Der Schädel gab ein noch nicht

vollständig erwachsenes Thier zu erkennen, und zeigte in jedem Ober-

kiefer einen kleinen, gleich hinter dem Eckzahn folgenden Lückeiizalin

mehr, als J s. Geoffroy angiebt. Gedachter Zahn fehlt also nicht

ursprünglich, wie Letzterer meint, sondern fallt nur mit dem Alter aus.

Das Exemplar, auf welches Gray seine neue Art begründete, kam von

der Tulyah-Bai auf Madagaskar.

Herpestes vilticolUs, Cyniclis melanura und Varadoxnnis Ogilbyi

wurden durch Fräser a. a. 0. bildlich dargestellt.

Canina. Uebcr den Canis cancrivorits erhielten wir von

Schonihurgk einige schätzbare Mittheilungen [a. a. 0. II.

S. 196].

Dieses Thier, bei den Molonisten Carasisi , bei den Macusis Mai-

kang genannt, bewohnt hauptsächlich die Savannen, doch auch lichte

Vorwälder, und lebt und jagt in ganzen Kuppeln. Dem C. Azarae sehr

ähnlich
, unterscheidet er sich durch kürzereu Schwanz und slumpl'ere

Schnauze. Aus der Kreuzung desselben mit den Indianer- Hunden
entslehn gesuchte Jagdhunde, die sehr thcucr bezahlt werden.

Feiina. Uehcr den Ursprung und die Vorbreilung der

Hauskatze hielt Ober-Med.-Rath Jäger einen höchst in-

teressanten Vortrag (Wiirtend). naUtrw. .lahresli. 16-48. I. S. ()5].

Krauenfeld berii litelc in Hai dingers Berichten von Freun-
den der Naturw. IV S Hil , dass in den Fomteu dea L'ialeriienser

Siillej l.ilienfeld in Niederöslerreich vom Jahre 1824 bis 1841 an Luch-
sen 7 Stück geichosacn und wenigstens eben so viel noch I>etnerkt

wurden.
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12 Wagner: Bericht über die Leistungen in der Naturgeschichte

Eine mit Felis sefvaliiia Jard. ziemlich übereinstimmende

Katze fand E versmann auf den felsigen Ufern der Hoch-

steppe zwischen dem kaspischen Meere und dem Aralsee auf

[Bullet, de Mose. I. S. 199].

Es kommen daselbst 3 Arten vor: Felis jubala, F. Calolj iix und

eine drille, die so ziemlich mit F servalina übereinstimnil. Pilz mil l

bis \'A Zoll langen Haaren, Schwanz sehr dünn und schmächtig. Körper

oberhalb scbmutzig hellgelblichgrau [das Schmutzige von wegen der

eingeniengten 'schwarzen Haare] , überall mit nicht rein begrenzten,

schwarzen, rundlichen oder länglichen Flecken. Unterseite weiss und

imgefleclit. Wangen jederseits mit 2 schwarzen Streifen. Sohlen schwarz-

braun behaart. Schwanz auf gelblichem Grunde unregelmässige schwarze

Flecken, die hie und da zu undeutlichen Querbinden zusammenlliessen.

Körper ~\'/ , Schwanz H" , die ziemlich spitzen Ohren nicht ganz

2" lang.

In Abbildungen wurden durch Fräser Felis melnniira und F.

rirerrinn vorgeführt.

ITIarsupialia.

Is. Geoffroy legte der pariser Akademie einen Brief

von J. Verreaux vor, in welchem derselbe auf einige Thiere

von Neuholland und Vandiemensland , deren Uebersiedelung

nach Frankreich er für möglich und nützlich ansieht , auf-

merksam machte [Compt. rend. AXVI. p. 222].

Mit Ausnahme des Einen sind sämmiliche Thiere, die V. in Vor-

schlag bringt, der Ordnung der Beutellhiere , zuständig. Unter diesen

verspricht er sich den meisten Nutzen von verschiedenen Arten Käu-
gnruhs, K. maior, Bennettii und Billardieri, welche am häufigsten und

daher am leichtesten zu verschaffen sind. Nicht nur würde Fleisch

und Wolle, sondern insbesondere noch die Felle zu Fussbedeckungen

n]it Vortheil verwendet werden können. V. versichert , dass er wäh-

rend seines Aufenihalles in Ilobart-Town auf die Märkte mehr als 100,000

Felle [das Erträgniss eines Jalires] von K. Billardieri oder Walleby,

einer Art, die am meisten für diesen Zweck gesucht würde, habe brin-

gen sehen. — Ein anderes , seines Fleisches wegen sehr geschätzte.«

Thier ist der Wo m bat. Obwohl derselbe gewöhnlich in Höhlen lebt,

welche er sich gräbt, wenn er niedere Gegenden bewohnt, so wählt er

sich doch auf den Höhen die Felsenklüfte. Wie V. nuint, könnte der

Worabal leicht in den Alpen sich fortbringen, weil er die Kälte nicht

scheut , indem ihn der Reifende auf hohen und selbst während eines

Theils des Jalircs mit Schnee bedeckten Bergen antraf. — Auch von

dtn Phalangern hofft V Vortheil zu gewinnen, indem sowohl ihr
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der Säiiglliiere waliieiid des Jahres 1848. 13

Fleisch als ihr Pelz sehr geschäui sind ; aus dem lelttercn verferligen sie

Mänlel, die sehr iheucr liezahll werden. Zur Acclinialisalion empfiehlt

V. besonders Fh. vulpina und fuliginosa. — Ref. kann nichl unlerlas-

sen auf sein früher geäussertes Bedenken hinsichtlich dieser Vorschläge

zurückzukommen.

Eine kleine Beulelralte, die R. Schomburgk inderKa-

raibcn-A'icdeilassuno- Arrai am obern Ponicroon bänfig- an-

Iral', sonderte Cabanis als eigne Ali unler dem Namen Di-

tlelpliys Musculus ab [Reisen in Britisch- Guiana III. S.778J.

„Hat in der Grösse und Färbung annähernde Aehnlichkeit mit

der Brandmaus [Mus agrarius]. Die Haare der Obei'seile sind ant Grunde

fchiefergrau, an den Spitzen rostbraun. Unteräcile gelhlichweiss. Von

der jVase rlurch die Augen läuft ein dunkler .Strich, unmittelbar hinter

der Nase von rothbrauner, weiter nach hinten von schwärzlicher Fär-

bung. Die Ohren sind nackt, ziemlich abgerundet, und mit Ausnahme

der gelbgefärbtcn Basis der innern Seite , schwärzlich. Schwanz nur

an der Wurzel behaart, sonst nackt. Länge von der Nase zur Schwanz-

Wurzel 3y,", Schwanz i^/\ Zoll." — Scheint zur Gruppe der mit U.

murina verwandten Arten zu gehören , mit denen sie noch weiter zu

vergleichen ist , obwohl sie durch geringere Grösse schon von ihnen

abweichen dürfte.

Rodentia.

Sciurina. Wenn aucb die ohnediess schon sehr zahl-

reiche Gattung der Eichhörnchen im verwichenen Jahre sich

mit keiner noch jetzt lebenden Art vermehrt hat, so hat ihr

dagegen H. v. Meyer eine urweltliche Art zugeführt [Jahrb.

für Mineral. 1848. S. 472.]

Er sagt von ihr nichts weiter, als dass er in der Sammlung des

Prof. van Breda einen neuen Nager von Oeningen gesehen habe,

dem er den Namen Sciurus Bredai beilege.

In dein Bullet, de la soc. imp. des naluralistcs de Moscou 1848. 1.

S. lyti macht E. Evcrsmaiin bemerklich, dass er aus der Songarei,

namentlich von den Bergen 'farbagatai mehrere Exemplare von Arcto^

jiiyt liubac erhalten habe, die alle gefleckt sind: gelb mit schwarzen

oder schwärzlichen unregulmässigen Flecken j sonst scheinen sie nicht

von dem uralischen Bobak verschieden zu sein ; auch die Unterlippe

itt bei ihnen weiss, wie bei diesem. Unter den uralischen Bobaken

Kommen zwar ganz schwarze vor, aber nie gelleckle.

Von Fräser wurden in seitier Zoologia lypica abgebildet: Schi'

nuStangeri. Sc rufobrachiatus, Sc. eryllirogemjs, Sc. Etphinstonei und

Anomalunii l-'raitri.
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Myoxina. Ref. bereicherte in diesem Archive S. 182

die Siebenschläfer mit einer neuen Art, dem Mijoxus orohi-

nus, der von Kotschy im Sennar entdeckt wurde.

Von Landbeck erfahren wir, dass in M'örlemberg Myoxus ni-

leta weit zahlreicher als iU. atellanarius und bei Mössingen im Stein-

lachlhalc ganz gemein ist [Würtlemb. nalurw. Jahresh. 1048. I. S.89.]

nipoda. E. E versmann stellte eine neue Art als

Dipvs saltalor auf [Bullet, de Mose. 1848. I S. 188. lab. 1.

üg. l].

Sein? Diagnose lautet: „D. pedibus posticis 5-daclyIis; dentibus

priinoribus superioribus pagina anlica laevigata; auriculis iongiludine

capitis; vexillae caudalis basi alba, apice nigro; tibiis tarsisqne posticis

nigricanlibus ; pagina antica alba." Gehört unserer Gattung Scirtetes an,

und unterscheidet sich von 1). Jaculus und AconlioD gleich auf den er-

sten Blick dadurch, dass dieFahue des Schwanzes auf der obern Hälfte

.«chwarz, auf der unteru weiss ist, also umgekehrt wie bei jenen bei-

den Arten. Er ist etwa y^mal grösser als D. Acontion und wurde in

den Steppen an der obern Tschuja des Allaigebirgs in der Nähe des

chinesischen Vorpostens entileckt.

Als neue Art kündigle W. G am bei den Dipodomys

agilis an [Procced. Acad. nat. sc. of Philadclph. IV. p. 57].

Farbe oben gelhlichbrann, mit dunkler i\lischung, unten rein weiss,

was sich bis zur Hälfte der Seiten ausdehnt. Kopf gestreckt, von den

Ohren in eine scharfe Spitze auslaufend ; Ohren fast rund, spärlich be-

haart; Augen gross, dunkelbraun, eine grosse Tasche zu beiden Seiten

des Kopfs, äusserlirh an den Wangen sicli öffnend. Hinter- und Vor-

derfüssc mit 4 Zehen, nebst dem Rndimenle einer fünften. Hinterbeine

sehr lang und stark. Schwanz sehr lang, schmächtig, mit Haaren be-

deckt und in einen Pinsel endigend. Länge lO'/i Zoll mit Einschluss des

Schwanzes, der 6', 2" misst. Schneidezähne y^ , Backenzähne Yj; die

ohern Schneidezähne haben eine Längsfurche. Bewohnt häufig die

Weinberge und Felder von Puebia de los .\ngeIos in Ober-Kalifornien,

gräbt ausgedehnte Gänge und springt mit ausnehmender Leichtigkeit,

bisweilen 10 und mehr Fnss in einem Sprung.

Orycierina. Der von mir in diesem Archive S. 72

erschienenen „Beiträge zur Kennlniss der Arten von Cleno-

jw/ys" habe ich schon im vorigen Jahresberichte mit Hinwei-

snng auf Waterhouse gedacht.

ßlurina. An demselben Orte S. 185 habe ich 3 neue

Arten Mäuse beschrieben.
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Sie heissen : 3Ius fuscirostris , M. limhatus und 31. manicutatus.

ßeide erslere wurden vonKotschy im Sennar. letzlere vonPruncr ia

Acgyplen entdeckt.

Auch Eversmann stellte in den Uullet. de Hoscou 1848. I.

S. 191. tab. 1. fi». 2 in dem Mus Wagneri eine neue Arl auf, mit der

Diagnose: „M. supra candaque giiseo - fuscus, subtus abrupte candidiis;

auricnlis niajusculis; Verruca hallucari lamnata ; cauda quam corpus

brcviore." Ist selbst noch kleiner als M. minulus , daher eines der

Ulf inslen Säugthiere, und wurde in der Steppe zwischen der untern Wolga

und dem Ural-Flusse von Prof. Wagner in mehreren Exemplaren ge-

funden.

Ein weiterer Zugang erwuchs dieser Gattung in dem Mus cali-

fornicus durch W. Üambel [l'roceed. Acad. ml. sc. of Phiiadelph. IV.

p. 781. Dunkel grau, auf Kopf nnd Schultern lichter, oben mit Hell-

braun überlaufrn, an den Seiten lalb, unten weiss. Schwanz fast 5"

lang, dicht mit kurzen steilen Haurtn besetzt. Kopf conisch zuge-

spitzt: Ohren sross, gerundet, spärlich beiiaart, 1" lang und y^ breit;

Körper 4^', Zoll. Bei Monterey in Ober - Kalifornien gefangen, doch

gicng das Exemplar wieder verloren. Ref. bemerkt , dass diese Arl

wohl nicht zn .Mus, sondern zu Hesperomys gehören wird.

Ueber die ihm zu Gesicht gekommenen Arten von Me-

riones^ oder nig-entlich \on Rhombowys, theilte Ev ersm a nn

[a. a. 0. S. 192] sehr erwünschte Aufschhlsse mit und ge-

sellte ihnen auch eine neue Art bei.

Zuvörderst macht er bemerklirh, dass während Pallas von sei-

nen beiden Arten : M. lamaricinus und M. ineridionalis als Vaterland

die Steppen am kaspischen Meere zwischen der untern Wolga und dem

Ural-Flu:;se angiebi, E. dagegen von dort her nie eine M. tamaricinus,

wohl aber M. meridionalis und opimus erhallen hat, während ihm der

M. lamaricinus mehrmals aus den Steppen der Songarei zukam.

Dann giebt E einige Bemerkungen über die Unterscheidung ge-

nannter 3 Arten. Den M. npimus unterscheidet er durch die Doppel-

furchung der obern Schneidezähne von den 2 andern Arten , wobei er

bemerkt, dass er nach Vergleichungen in lierliu nunmehr die von ihm

früher lür M. lamaricinus gehaltene Art als M. opimus erkannt habe.

Diese Berichtigung habe icli schon viel früher gemacht und überhaupt

\un der fraglichen Art unter dem Manien lihombomys palUdiis zuerst

eine scharfe Charakteristik gegeben, wovon indess E. , wahrscheinlich

wegen seiner isolirten Stellung, nichts weiss. — Hinsichllirli des M.

tamaricinut und meridionalis bemerkt E. , dass ersterer dem Volumen

nnrh etwa 3 — -Imal grösser als letzterer ist, und dass an seinen Hiitlpr-

fdsfCQ die Sohlen braun behaart . auf der Oberseite aber weiss sind,

waliieud jjui .M. mctidionüliä die buhlen wcibs bchnarl sind. AU ganz
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ganz irrig rügt E. die Angabe, dass bei M. tamaricinus der Schwanz

geringelt sei, was nur Folge der Eintrocltnung zu sein scheint. Die

Haare der Oberseite des Schwanzes sind mit Braun untermengt ; die

Spitze ist ganz braun.

Woch besitzt E. einen kleinen Meriones [eigentlich Rhonibomys]

aus den kaspischen Steppen, der zwar dem M. meridianus sehr ähnlich

ist, aber doch von ihm specifisch verschieden sein könnte, worüber er

indess nicht sicher zu entscheiden getraut, da er nur ein einziges

Exemplar besitzt ; einstweilen will er nur auf ihn aufmerksam machen,

indi'm er ihn als Meriones fulvus bezeichnet. Derselbe ist noch klei-

ner als M. ra.; die Rückenseite ganz einfach lebhaft rothgelb, ohne

Beimischung von Braun [bei iM. m. hellgelb, stark mit dunklen Haar-

spitzen gemengt] ; die weissen Bauchhaare einfarbig [bei M. m. zwei-

farbig] ; der Schwanz oben, unten und an der Spitze einfarbig lebhaft

rothgelb [bei M. m. blass röthlichgelb , oben mit vielen dunklen Haa-

ren, die Spitze ganz braun] ; die Krallen weiss [bei M. m. hornbraun].

Vom Meriones mijosuros , den ich früher nur kurz charakleri-

sirte, habe ich nunmehr in diesem Archive S. 183 die ausführliche Be-

schreibung nachgetragen.

A. a. 0. S. 184 habe ich auch eine neue Wühlmaus, Hypudaeus

cinerascens, von Kotschy in Syrien entdeckt, beschrieben.

Eine neue Einllicilung der Arien von Myodes nebst Be-

merkungen über 2 derselben legle J. E. Gray vor [Ann. of

nat. bist. 2^. ser. II. p. 456].

Er rügt es, dass bisher M. hndsonicus nach der Grösse und ei-

genthümlichen Form seiner Vorderkraiien als Art unterschieden wor-

den sei, indem viele von der Hudsonsbai - Conipagtiie eingesandte

Exemplare zu erweisen schienen, dass die grossen Krallen nur bei et-

lichen Individuen oder vielmehr nur bei dem einen Geschlechte [wahr-

scheinlich Männchin] vorkämen , und dass derselbe Fall auch bei M.

ketcolus aus den niimlirhen Gegenden eintreten dürfte. Genauere Auf-

schlüsse hierüber, von denen indess G. keine Notiz genommen zu ha-

ben scheint, hat schon früher Th. v. Ali dd en dor f f ertheilt, worüber

nur unser Jahresbericht vom Jahre 1844 S. 34 eingesehen zu werden

braucht.

Die im brittischen Museum enthaltenen Arten von Myodes ver-

theilt G also :

I. Obere Schneidezähne schmal, glatt, ohne Längsfurchen; Dau-

men mit zusammengedrückter, gekrümmter, spitzer Kralle.

a) Vorderkrallen einfach : M. Lemmus und heholus.

b) Vordeikrallen einiger [Männchen ?] oben zusammengedrückt,

unten mit runder, erweiterter, ausgebreiteter Sohle : M. groen-

landicus.
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der Säugthiere während des Jahres 1848. 17

c) Vorderkrallen einiger [Männchen?] sehr gross, zusammenge-

drückt , rinncnrörmig und mit tirfer dreieckiger Kerbe am

Ende : M, kitdsonicus.

II. Obere Schneidezähne breiter, mit mittlerer Längsfurche; Dau-

mcnkrallen riemenförmig , abgestutzt und an der Spitze gekerbt: M.

heltolus und Irimucronatus.

Ueber die Reduclion dieser Arten vergleiche man meinen vorhin

angezogenen Jahresbericht.

Cricelus auratus ist in Krasers Zoologia typica abgebildet

worden.

Aculeatü. \'on seiaem Acanthion Cuvieri erinnerte J. E. Gray

[a. a. 0. 1. S.246] nachträglich, dass Fräser einen Schädel und 2

lebende Exemplare desselben aus Algier, Whitfield andere vom

Gambia gebracht habe. Das von llodgson im Journ. of tbe Asiat.

Soc. of Calcntt, 1847 p. 772 als Hyslriz alopaetts beschriebene Stachel-

schwein hält G. für einen Acanthion und wahrscheinlich für identisch

mit seinem A. tiodgsonii.

Duplicidenlalü. Auf accessorische Forlsätze an den Lendenwir-

beln der Hasen machte Stannius aufmerksam [Arch. f. Anatom. S. 397].

Edentata.

Die Wundernefze bei den Faullhieren wurden Gegen-

stand weiterer Untersuchungen sowohl von Schröder van

der Kolk und W. Vrolili, als auch von Hyrtl.

Die beiden erstem gaben von den Wundernetzen des Bradypus

Iridactylus, sowohl von den arteriellen als venösen
,
genaue Beschrei-

bungen und Abbildungen [Bijdragen tot de Dierkunde, Amsterd. I. p. 1

,

im Auszug in den Alünchn. gd. Anzeig. .\.\VI1L S. 113]. — llyrtl

legte der Wiener Akademie, wie deren Sitzungsberichte [2tes Heft S. 130]

ausweisen , eine Abhandlung über die Carotiden des Bradypus torquatus

vor. Er weist die Existenz regelmässiger, mit der Zahl der Wirbel

übereinslimniender Anaslomosen zwischen der Carotis und vertebralis,

die Gegenwart von Wundernelzen an der vordem und hinlern Fläche

der Wirbelsäule, so wie im Verlaufe der temporalis , ophlhalmica, in-

infraorhitalis und der aus der Carotis cerebralis entspringenden ethmoi-

dalii nach.

Hyril erwähnte eben daselbst [S. 1.30], dass mit dem Verlust

leiner fämnitlichrn Habe unter andern auch die Tafeln zu Grunde gin-

gen, welche die Anatomie der Wuiidcrnelzc des haullbiers, Seehundes,

Delphins, der einheimischen IVagcr , der Didelphys murina, des Lagi-

dinm pcruanum, so wie mehnrer Vögel darslelllen. Ferner verlor er

das ganze Material zur Anatomie des gesammicn arteriellen Gcfässsy.

»temi von üatypui telosui . welches sich dadurch von den bekannten

Archiv r. Ntiuritich. XV. Jiilug. 2. Bd. ß
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Formen unterscheidet, dass die einzelnen Schlagadern des Kopfes, Bek-

kens und Schwanzes, des Samensfrauges, der Bauchdecken und der

üliedmassen sich nicht \vährend ihres Verlaufes baumförmig verzwei-

gen, sondern der Stamm einer Arterie plötzlich in ein Büschel von

strahlig divergirenden Röhren auflöst, welche, ohne sich weiter zu ra-

mificiren, zu ihren Bestimmungsorten gehen.

üray's Manis multiscutata gelangle in F r ase r's Zoolog, typica

2U einer schönen Abbildung.

Benierkenswerihe Aufschlüsse über die Naturgeschichte

des OrnUhorhijnckus wurden von J. Verreaux milgetheill

[Conipt. rend. XXVI. p. 224].

Er stellte seine Beobachtungen auf Vandiemensland an, wo er das

Schnabellhier gemein fand, besonders an den Ufern des iNew- Norfolk

-

Flusses, doch hat er auch einige Individuen auf den hohen Theilen des

Wellington-Berges erlegt. Die Beweglichkeit und Intelligenz des Schna-

bellhiers hat er viel beträchtlicher gefunden , als gewöhnlich angege-

ben wird. Besondere Mühe gah sich V. die Art und Weise der Säu-

gung zu ergründen, worüber er Folgendes berichtete. „l)a ich eine ziem-

lich beträchtliche Anzahl Erwachsener und Junger zur Verfügung hatte,

so sali ich diese letzteren ihre Mutler hegleilen, mit welcher sie spiel-

ten, besonders wenn sie zu weit vom Lande waren, um IVahrung nehmen

zu können. Ich erkannte es sehr deutlich, dass wenn sie solche sich

verschaffen wollten, sie den Moment benutzten, wo die Mutter zwischen

den Wassergevvächsen , in Kurzer Entfernung vom Lande , da wo es

keine Strömung hat, sich hefand. Alan begreift leicht, dass einmal ein

starker Druck ausgeübt, die Milch auf kurze Entfernung oben auf

schwamm, und das Junge mit Leichtigkeit sie einschlürfen kann ; was

geschieht, indem es sich dreht, um davon sowenig als möglich zu ver-

lieren. Dieses Manöver ist um so leichter zu unterscheiden, als man

den Schnabel mit Schnelligkeit sich bewegen sieht. Ich kann die fette

Flüssigkeit des Weibchens nicht besser als mit den irislrenden Karben,

welche die Sonnenstrahlen auf stillem Wasser hervorbringen, verglei-

chen. Ich habe dieselbe Thatsache alle Tage und INächte sich wieder-

holen sehen." — Wie V. weiter anführt, hat Dr. Casy S-'Nester, ei-

nes mit einem, das andere mit zwei Jungen gefunden, sämmtlich nackt

und mit kurzem dickem Scimnbcl, welcher die unter den Haaren der

Mutter verborgene Areola umfassen konnte , um die fette Flüssigkeit

einzuziehen. Die Jungen wandten eine beständige Reibung an, welche

sie auf dem Bauche des Weibchens mit den Füssen ausführten. Wach

Verlauf von 15 bis 20 Tagen sind die Jungen mit Haaren bedeckt und

können schwimmen. — Von den Sporen hat sich V. überzeugt, dass

sie nichts Schädliches hätten.

Indem Owen diese Beobachtungen in den Ann. of nat. hist.
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der Sängthiere während des Jahres 1848. 19

2» ser. II. p. 317 zurSpraclie brachte, niachle er zugleich auf die Fra-

gen anfKierksaro, die hiiisicIiUich des ForlpCanzungsgeschäftes der Scbna-

belthiere noch zu lösen übrig geblieben seien.

Solidiingula.

Die bedeutenden Uebcrreste vom Knocheng-erüste des

Equiis primigenius , welche mir aus Griechenland durch die

Geiälliglteil des Herrn Dr. Lindermayer zukamen, habe

ich in den Abhandl der malhcm. - physilval. Classe der K. B.

Akadem. der Wissenscli. V. 2. S. 337 u. f. ausführlich be-

schrieben und die wichtigsten Formen durch Abbildungen

erläutert.

Der Umstand , dass das Pferd sich nicht erbrechen kann, wurde

von Flourens in Uehereinstimmung mit der altern Verrauthung von

Bert in, in der Beschaffenheit der obern JlagcnöfTnung gefunden, in-

dem diese einen Spbincler hat und zugleich ihre Richtung schief ist

[Aon. des sc. nat. X. p. 14ä tab. 10].

Pachydermata.

Vor Allem müssen wir hier zur Sprache bringen die

neue systematische Abiheilung, welche R. Owen für die

ganze Gruppe der Huflliiere in Vorschlag gebracht hat [Con-

tributions tu Ihc hislory of British Fossil Jlammals. I. p. 53

;

auch im Quaterly Journ. of the Geolog. Soc. n. 14].

Er hebt die bisherige Einiheilung ganz auf und theilt die sämmt-

lichen llufthiere zunächst in gleichiehige , Ungulata artiodaclijla und

ungleichzehige Ungulata perissodacttjla. Schon Cuvier hatte auf die-

ses .Merkmal hei den Hinlerfüssen geachtet und dabei noch auf die da-

mit in Verbindung stehende Verschiedenheit des Sprungbeins aufmerli-

sam gemacht; zu den einen zählte er Schwein und Flusspferd, zu den

andern Tapir , Nashorn und l'ferd. Hinsichtlich der Hinterbeine des

Anoplotheriums hatte ebenfalls schon Cuvier gezeigt, dass sie thcils

denen der Dickhäuter , theils der Kamele gleichen : jenen durch Tren-

nung der .Miltelfussknochen , diesen durch das Vorkommen von bloss 2

Zehen. Zu diesen Angaben gesellten sich nun neuere, die Owen hier

zusammenstellt. Die Trennung dir l.aufknochen des Anoplolbcriunis

konnte kein ausschlie.'^slicher Grund lür Zuweisung desselben an die

Fachyrlt-rmcn sein, seitdem man dieselbe Trennung beim Moschus aqua-

licDS, ja überhaupt bei allen Wiederkäuern in einem sehr frühen Le-

bensall'r gefunden habe. Der .Mangel der obern Schneidezähne unil
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20 Wagner: Bericht über die Leistungen in der Naturgeschichte

Eckzähne sei auch kein durchgreifendes Merkmal , zumal seitdem man

rudimentäre obere Schneide- und Eckzähne, so wie auch vordere Lük-

kenzähne bei einem Wiederkäner entdeckt habe, dem sie im späteren

Alter fehlten. Endlich fände sich eine durchgreifende Verschiedenheit

auch in der Bildung des Magens und Blinddarms
,

je nachdem man

gleichzehige oder ungleichzehige Hufthiere vor sich habe, wobei 0.

hervorhebl, das der Tapir nicht, wie Cuvier angiebl, einen zusam-

meng?selzlen, sondern, gleich dem Kashora und I'ferd, einen einfachen

Magen hat. Darnach giebt nun 0. folgende Eintheilung der Hufihiere:

I. Arliodaclyla., Zehen in gleicher Anzahl, nämlich 2 oder 4

Magen etwas abgetheilt oder zusammengesetzt; Blinddarm einfach und

massig gross. Beispiele : Üchs, Schwein, Bisamschvvein, Flusspferd.

II. Perissodaclijla; aultretende Zehen an den Hinterfüssen in un.

gleicher Anzahl , nämlich 1 oder 3 ; Magen einlach ; Blinddarm enorm

oder zusammengcselzt. Beispiele : I'ferd, Tapir, Nashorn, Klippsciilieler.

III. Vi-oboscidea; gleich der vorigen Abiheilung mit ungleichen

Zehen [5] und verhältnissmässig einfachem Magen und enormem Blind-

darm, aber mit einem langen Bussel so manche andere Eigenthümlich-

keiten verbindend , dass sie den Rang einer eignen Abtheilung unter

den Hufthieren verdienen.

Aus den weiteren Bemerkungen üwen's heben wir noch fol-

gende hervor. Genannte 3 Gruppen unterscheiden sich auch im Zahn-

baue. Üie Rüsselhufer haben die wenigsten , aber grösslen und am

meisten zusnmmcngesetzlcn Backenzähne. Bei den gleichzehigen Hu-

fern haben die Backenzähne einen gewissen symmetrischen Charakter,

mit Kappen in regelmässigen Paaren, während sie bei den ungleichze-

higen llufern, insbesondere die des Oberkiefers, gewöhnlich von schie-

fen Leisten durchzogen sind. Bei den ersteren sind auch die Hörner

nach der ^uere symmetrisch geordnet, bei den letzleren ist diess nicht

der Fall. Ferner hat bei den ungleichzehigen Hufern das Oberschen-

kelbein einen dritten Umdreher, bei den gleichzehigen nicht Weiter

haben die gleichzehigen Hufer alle dieselbe Anzahl achter Wirbel,

nämlich, ausser den Halswirbeln, 19 Rücken- und Lendenwirbel, we-

der mehr, noch weniger ; dagegen ist diese Zahl beträchtlich grösser

bei allen Ungleichzehern, wo sie zwischen 22 [Nashorn] und 29 [Klipp-

schliefer] wechseln; ein Vcrhältniss , das auch bei denjenigtn urwelt-

lichen Hufthieren , von denen ganze Skelete gefunden wurden, sich

durchgreifend gezeigt bat. Endlich ist noch 0. durch den Umstand,

dass es Wiederkuuer mit nur dreilachcm Magen giebl, und dass auch

bei einem Känguruh, welches ebenfalls einen sehr zusammengesetzten Ma-

gen hat [wenn gleich in anderer Weise als die Ruininanten] ein Akt

von Wiederkäuen beobachtet wurde, heslimnrt worden, weniger Gewicht,

als es in der Regel geschieht, auf den wiederkäuenden Magen zu le-

t»en, um darnach die als Wiederkäuer bezeichnete Ordnung für eine

wohlbegrenzte und naturgemasse auzuerkennen. Indem nun schliesslich
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der Säuglliieie wälneiiil des Jahres 184S. 21

die grossen Lücken zwischen den lebenden Gattungen der Huflhiere

durch die ausgestorbenen immer mehr ausgerfillt werden. Itommtüwen

zu folgender Anordnung der Hauptgattunyen unler den Mufthieren.

Artiodaclyla. Ferissotlactyla.

Anoplolheriuni. l'nlaeolhcrium.

Chalicolhcrium. raloplolheriuni.

Dichobune. Lophiodon.

Cainotherium. Coryphodon.

Xiphodon Tapirus.

Aloschus. fliacrauchenia.

Antilope. Nesodon.

Ovis. Ilippotherium.

Bos. Equus.

Cervus. Klasmolherium.

CamelopardaÜs. Hyrax.

Camelus. Rhinoceros,

Merycolherium. Acerolherium.

Merycopcnamus.

Hippopolamus. Proboscidea.
Dichodon. Elephas.

Hyracotherium. Mastodon.

Hyopulamus.

Anthracotherium.

Hippohyus.

ChoeropotamuB.

Adapis ?

Dicotyles.

Fhacochoerus.

.Sus.

Dabei bemerkt Owen, dass Dinolherium einen Ucbergang von den

tapirartigen Unfern zu den russeltragendeii zu machen sciieine. zugleich

mit entschiedener Hinneigung zu den Sirenen, und dass Toxodon zu

den Kagern liinweise, ebenfalls aber auch mit Anzeichen von Ver\\ andt-

schafl mit den Sirenen.

Um zuletzt unser Unheil über den vorgelegten Schematismus von

Owen auszusprechen, so müssen wir die Umsicht und den Scharf-

sinn bewundern, mit welchem dieser ausgezeichnete Naturforscher da-

bei zu Werke gegangen ist, und wir wüssten seinen (iründen im >Ve-

sentlichrn nichts Slichhatlif^es entgegenzusetzen , freneii uns vielmehr,

dai9 neue wichtige Anhaltspunkte zur richtigen Stellung der unterge-

gangenen (fallungcn der llufer gewonnen worden sind ; nur das Eine

mAchten wir uns reserviren , dass die Kuminanlia nicht einlach unter

die Arliodaclyia iinlcrgesteckt würden, sondern als gleichwerthige Ab»
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theilung neben die Arliodacljla non - ruminantia und Perissodactyla

[letztere mit oder ohne Ausschluss der Froboscidier] zu stehen kämen.

Es drängt uns hiezu nicht etwa bloss die Vorliihe für eine uns geläu-

fig gewordene alle Gruppirung , sondern hauptsächlich der Umstand,

dass eben doch der Wiederkäuermagen und das Wiederkäuen selbst

unter den übrigen Huftbieren nicht ihres Gleichen finden , denn das

Känguruh, auch wenn sein Wiederkäuen nicht krankhafter Natur wäre,

gehört doch nicht zu den Hütern und sein Magen ist von ganz anderer

Art, als der der Wiederkäuer. Also nur darin würden wir von dem
genialen englischen Syslematikcr abweichen, dass wir seine beiden Un-

terablbeilungen der Artiodactyla gleicbwertbig neben seine beiden an-

dern Hauptgruppen , die Perissodactyla und Proboseidea , hinstellen

würden.

Von diesem Gesichtspunkte ist auch wohl Poniel geleitet wor-

den in einer der pariser Akademie vorgelegten Eintbeilung der Huf-

Ihiere, die nur die vonOwen wiederholt, obgleich dieser nicht genannt

wird, was w^ohl bloss auf Rechnung des sehr verkürzten Auszuges, der

in den Compt. rend. XXVI. p. (iStj und Rev. zool. p. 181 geliefert wurde,

kommen kann.

In dem vorhin angeführten Schema von Owen sind 3

neue, von ilim errichtete Gattungen bereits mit aufgenommen:

Dichodon, Hyopolaimis und Paloplolherium.

Da es mir unmöglich fällt, die charakteristischen Merkmale die-

ser Gattungen in der Kürze, wie sie unser Jahresbericht erfordert, an-

zugeben, so sehe ich mich genöthigt auf die höchst genauen, von schö-

nen Abbildungen begleiteten Beschreibungen Owen's in seinen Con-

tributions to the llistory of British Fossil Mammals , first series, zu

verweisen.

Höchst bedeutende „Beiträge zur Anatomie des Ele-

phanten und der übrigen Parhydermen* hat C. Mayer in

Bonn geliefert [Nov. act. acadein. nat. cur. XXII. I. p. 1 mit

9 Steindruclitafeln].

Am ausfuhrlichsten sind die Beiträge zur Kenntniss des Innern

Baues des Elephanten. Bei den Halswirbeln hebt es der Verf. her-

vor, wie sie so ganz aulfallend den Typus der Halswirbel der Cetaceen

darbieten. „Der Atlas und Epistropbeus ist stark entwickelt, dagegen

sind der 3te bis 7te Halswirbel nur dünne Ringe, üie Halswirbel un-

seres jungen Elephanten, mit denen eines Skelels vom Narwail von 25*

verglichen, zeigen die frappanteste Aehnlichkeit. Diese Aelinlictikeit

des Elephanten mit den Cetaceen spricht sich auch in der Form der

Scbädelbüble, der Geräumigkeit der Kares, der Kleinheit der Nasen-

beine und in der Asymmetrie des Schädels aus." — \'un einem jungen

weiblichen Tapir und einem Fötus desselben liefert liier ferner der
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Verf. die Untersuchung der Eingeweide [S. 62], Vom Magen sagt

er: „der Magen ist derlthäutig und muskuiüs ; er bildet einen jturzen

conischen Blindsack , einen mittleren rundlichen Theil und eine Pars

pyloi'ica, welche von diesem dnrch eine quere, derbe, halbniondrürmige

Falte getrennt ist und noch, vor dem Pylorus, eine kleine Einschnürung

zeigt. Die Längsachse des Magens l>eträgt 9"; von der Cardia zum

Pylorus sind es 3" und die Hohe des .Magens ist 4". Die innere Flä-

che des Magens hat starke Längsfalten. Im Saccus coccus bemeikt man

viele warzenförmige Erhohenheilen." — Auch über den iunern Bau des

Babirussa, der beiden Arten von Wabelsch weinen und des ge-

meinen Schweines sind erhebliche Aufschlüsse beigebracht.

Ueber die Verschiedenheit der Mastodonten in verschiedenen

Oebirgen legte Pomel einige Bemerkungen vor [Bull, giiol. p. 257 ;

Jahrb. f. Min. S. 859].

Der Liste der Säugthiere aus den eocenen Süsswassergebilden von

Alais [üardj, welche Gervais neulich publicirte [Pterodün Requieni,

Tylodon Honibresii, Palaeolherium medium und Dichobuiie cervinum]

hat er einen Pachydernien aus der Familie der Palaeotherien, zur Gat-

tung Anchithernim [llipparitheriurn] gehörig, beigefügt; eine Gattung,

die bekanntlich Palaeolherium Aurelianense zum Typus hat. Das Än-
chitherium von Gard ist wahrscheinlich von derselben Art als P. moii-

spessulanum [Instit. p. 17t)].

Die Gehörorgane des Mammut hs wurden von Claudius an

einem bei Weimar in einem Süsswasserkalkbruche ausgegrabenen Schä-

del erläutert [Froriep's Notizen. VlIL S. 145 mit Abbild.].

Blainville behandelte im 23. Hefte seiner Osteographie die

Gattung Aiioplotlterium nebst den mehr oder ririnder differenten Gattun-

gen : Xiphodon, Dickobitnej Adapis . Clialicotherium, Cainotlierium, Jl/i-

crockoenis, Uhrijcopolamvs, llippulnjiis, I'aloplollierittm, Dichodon, Hijo-

folamus.

Zur Naturgescliiclile der Gatluiig- RIiinoccro.s er-

scliicncn vcrseliicdcric Beiträge.

J. F. Brandt wies im Bullet, de Mose. VIL p. 305 Spuren
von Schneidezähnen oder ihrer Alveolen bei Rhinoccros lichoildiws

nach. .Schon Pallas halle am vordem Alveolarrande des Unlerkicfeis

eines am Flusse Tschikui gefundenen Schädels 4 in gleichen Abständeu
bclindliche kleine Gruben bemerkt ; eben so sah er auch am vordera

Ende des Alveolarranrics des 7/Wisclienkiclers J ähnliche kleine Gruben,

die er gleich den andern lür Alveolen erklärte. Bei genauerer Untci'-

»uchung desselben Schadeis, faitd Brandt in dem einen Grübchen des

Zwisehunkiefers eimri kleinen kegclfürtnigeD, 4 Linien langen Zahn. Ue-
berhaupl zeigen sich solche Alveolen niehl »eilen im Oberkiefer, ja in

(iaetn Falle aib ef vor der ^tuaunltn Grübe noch eine zweite. Uebri-
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gens erfolgt das Schwinden der obern Schneidezähne je nach den In-

dividuen, in sehr verschiedenen Altersperioden. An 3 Schädeln fand B.

4 in gleichen Entfernungen stehende , eine ähnliche Stellung, wie die

Alveolen bei Rh. bicornis und selbst wie bei Rh. javanicus, indicus und

sumatranus einnehmende Grübchen, in deren einem selbst noch ein klei-

nes, nur l'/j Linien langes Zähnchen steckte.

Nach einer Millheilung von l'a ravey [Compt. rend. XXVI. p. 425]

sollen in mehreren älteren naturhistorischen Werken der Chinesen 5

Arten von Rhinoceros unterschieden werden, davon eines 3, ein ande-

res 2, und die 3 übrigen 1 llorn tragen.

Fresnel, französischer Consul in Djedda, sammelte

Nachrichten über die Existenz eines einhörnigen Nashorns

in Africa ein [Compt. rend. XXVI. p. 281] , verschieden von

dem zweihörnigen , das schon Bruce aus Abyssinien be-

schrieben hatte.

Dieses einhörnige Nashorn, von den Arabern Abu-Karn [Besitzer

eines Horns] genannt, ist in Waday oder Dar-Sulayh zu Hause, einem

Lande zwischen Darfur und dem Tschadsee. Eiu Araber , der dieses

Thier zwar nicht gesehen, aber von ihm gehört halte, gab an, dass das

Hörn zwischen den Augen stehe. Ein anderer, der es aus Autopsie

kannte und befragt wurde, ob der Abu-Karn ausser dem Hörn zwischen

den Augen auch noch eins auf der Nase habe, gab zur Antwort, dass

dieses Thier zwar 2 Höcker, rechts und links auf der Stirne hätte, dass

diese Höcker aber keine Hörner wären. Letzterer Angabe ist offenbar

mehr Vertrauen als der erstem zu schenken, um so mehr, als sie die

fabelhafte Stellung des Horns auf der Nase entschieden zurückweist.

Das Reem der Bibel könnte also doch in diesem einhörnigen Rhinoceros

des östlichen Sudans sein Original Gnden.

üei dieser Gelegenheit will Ref. noch zufügen , dass Bruce's

hart, und meist mit Unrecht, angefochtene Glaubwürdigkeit sich doch

auch hinsichtlich seiner Angabe von einhörnigen Nashörnern im nord-

östlichen Afrika immer mehr zu bewähren scheint. Seme Aussage, dass

sich mitunter beim Nashorn selbst 3 HÖrner hintereinander finden , ist

ohnedies schon durch Pallas ausser Zweifel gesetzt, indem dieser

ein solches dreifaches Hörn, wovon das vordere 18, das mittlere t2 und

das hintere 8" hoch war, in den Nov. comment. acad. Petropolil. vol.

XIII beschrieb. — Noch habe ich nachträglich zu erwähnen, dass von

dem zweihörnigen Nashorn des nordöstlichen Afrikas, das sowohl von

Bruce alsF'resnel gemeint ist, und wovon ich bisher in der Meinung

stand, die erste naturgetreue Abbildung unter dem Namen Rhinoceros cu-

cullatus geliefert zu haben, lange vor mir, und zwar nach demselben, un-

serer Sammlung angehörigen, Exemplare eine bildliche Darstellung be-

kannt gemacht worden ist. Blumenbach Dämlich hat seine werlh-
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vollen Anmerkungen zu Volkmann's Ueberselzung von Bruce's Rei-

sen im Vlen Bande S. 284 lab. 45 eine vortreffliche Abbilduni; unsers,

damals noch im Jlannheimer Kabinet befindlichen abyssinischen Mas-

borns, jedoch ohne weitere Beschreibung [mit Ausnahme etlicher Maass-

angaben] beigefügt; gedachter Band erschien schon im Jahre 1791,

diese Abbildung ist aber bisher immer übersehen worden.

Ritminaiitia.

Hyrtl hat bei Wiederkäuern und Pacliydermen Nasal-

wundernetze aufgefunden [Sitzungsberichte der kais. Akad.

d. Wissensch. Wien I. 1. S. 125].

Sie gehören jenen Wänden der Nasenhöhle an, in welche sich

die Tastnerven des quintus verästeln: unlerer Theil der Nasenscheide-

wand, Boden und Seitenwand der Nasenhöhle, so wie unlere Nasen-

muschel. Das Siebbein- Labyrinth bleibt von Wundernetzbildungen

frei. Die Kasalwundernelze sind Erzeugnisse der Art. sphenopalatina,

welche bei den genannten Ihiergattungen auffallend stark gefunden

wird. Die Arten, bei \^elchen die \\'undeinelze beobachtet wurden,

sind: Ovis aries, Capra hircus, Cervus elaphus, Lama und capreolus,

Antilope rupicapra, Bos taurus, Sus scrofa domeslica. Nach den Spu-

ren zu urtheilen, weiche die Wundernetze auf den von ihnen bedeck-

ten Knochen zurücklassen, dürfte ihr Vorkommen eine aligemeine Be-

gel in der Ordnung der Wiederkäuer sein.

Tljlnpoda. Als Beilrag zur Kennlniss der geographischen Ver-

breitung des Kamcels mag es hier in Erwähnung kommen, dass J.

Duncan auf seiner Reise . die er von Dahomey ans «eiter in das In-

nere von Weslafrika unternahm, von den Städten Zabakano, Gruba und

Sagdo berichtet, dass hier Kameele und Elephanten zahm angetroffen

werden (Travels in Western Africa in 1845 and 1846].

Cervina. In den nov. act. acad. nai. cur. X.XII. 1.

S. 343 machte Golilfiiss seine Beschreibung der „Knochen-

reste eines in der l'apierkohle de.s Siebengebirges aufgefun-

denen Mosohiisth ieres" bekannt.

Das fossile Skelet hat ohngefähr die Grösse des Moschus Napu.

Nach einer brieflichen .Mittheilung II. v. Meyer's an G. dürfte dasselbe

zu Pataeomfryr medius geboren ; bis zur definitiven Entscheidung hier-

über will es Ct. als Mnsclnis Meyeri bezeichnet wissen.

Wegen der Anwesenheit der Gallenblase erklärt Owen, abge-

«ehen von andern Iniuiilien - Charakteren, dass die Antilopen den M o-

icliuilhicrcn näher stehen als die Uirsehe [Coniribut. lo Ihe bist.

of Brit. Fosi. Mamiji. 1. p. 66J.
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Die Hefle 19—22 von Seh in z Monographien der Säugthiere

enthalten den Anfang von der Darstellung der Gattung der Hirsche.

In der Zoologia typica hat Fräser die Abbildungen von Jtfo-

schus Stanleiianvs, Cervus hmnilis und Cervus barbarus Benn. milge-

theilt. — Erstere Art ist hinlänglich bekannt; von der zweiten ist nur

das Weibchen abgebildet, da das Alännchen noch immer unbekannt ist.

Cervus barbarus ist in mehreren lebenden Exemplaren verschiedenen

Allels und Geschlechtes nach England gebracht und von Hennett mit

obigem Namen belegt worden, ohne dass bisher eine Beschreibung die-

ser Hirsche erschienen wäre. Auch Fräser begnügt sich, eineAb-

bildung des ftlännchens vorzulegen und im Text nur zu bemerken, dass

Bennett wahrscheinlich deshalb die Publikation unterlassen habe,

weil er im Zweifel gewesen sei , ob dieser tunesische Hirsch nicht

identisch mit dem korsischen sein möchte, was wohl der Fall sein

dürfte Ausser Tunis kommt er noch in einigen Theilen Algeriens vor.

Uebcr den Edelhirsch und das Mose hust hier aus

dem Altai machte Eversmann einige beachtenswerlhe Be-

merkungen bekannt [Bullet, de Moscou. 1848. 1. S. 197].

Der Edelhirsch [Cervus Elaphus] des Altai ist ein Riese im

Vergleich mit dem europäischen. Aus dem Umstand, dass in der gros-

sen Länderslrecke von Russlands westlichen Grenzen bis zum Alfai

dieses Thier fehlle , entstand die Vermuthung, ob nicht der sibirische

Edelhirsch vom altaischen specifisch verschieden sei. Es konnte je-

doch E. , ausser der Grösse und dem im Winter grauen Pelze, durch-

aus keinen Unterschied finden. Unter diesen Umständen war es E.

höchst interessant , als er vor zwei Jahren die Entdeckung machte,

dass wirklich Edelhirsche noch jetzt im südlichen Ural vorkommen,

indem ihm von da ein Baschkir ein Paar frischer Geweihe überbrachte.

Dass sie bisher übersehen wurden, maff von dem Umstände herrühren,

dass Elenn- und Edelhirsch im Russischen denselben Namen [Ölen]

führen. Uehrigens mag letzterer am Ural allerdings sehr selten sein,

da der dortige strenge und schneereiche Winter ihm nicht günstig ist.

Im Altai fallt (sonderbar genug] nur äusserst wenig Schnee , so dass

die Jagd auf die grossen Tbiere gewöhnlich im December und Januar

unternommen wird. — E. macht ferner darauf aufmerksam , dass Je-

mand, der dazu Gelegenheit hätte, das altaische M ose h u st hi e r mit

dem tibetanischen vergleichen möchte, ob nicht darunter 2 Species

stecken dürften. Der altaische Moschusbeutel ist nämlich ganz anders

beschaffen [in Hinsicht seiner medicinischen Kräfte] als der tibetanische;

er steht fast auf Uawerth, man kann ihn zu Zeiten für */, Silherrubel

kaufen, ^vährend für einen tibetanischen gcijen 15 Rubel Silber bezahlt

wird. Icli erinnere hierbei, dass schon Th. Marti us in seinem Lehrb.

der pharmaceut Zool. ähnliche Vermuthungen ausgesprochen und die
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Unterschiede der altaischen und libelanischen Moschusbeutel beschrie-

ben und durch genaue Abbildungen erläutert hat.

Eine neue Hirschart stclllen Cabanis und Ri eh. Schom-

burgk unter dem Namen Cervvs savamiarum auf [Reisen in

Britisch -Guiana. III. S. 785].

„Hat Aehnlkhkeit mit dem C. virginianus und C. mangivorus

Schrank, C. gymnolis Wiegm. Besonder.«: kommt er dem C. virginia-

nus in der Form und Bildung des Ge« eihes sehr nahe , unterscheidet

sich aber von diesem durch viel geringer« Grösse und somit auch durch

schwächeres, weniger entwickeltes Geweih. Von C. mangivorus, den

er in der Grösse weniger auffallend überragt, und dem er in der Fär-

bung und Zeichnung sehr ähnlich sieht, unterscheidet er sich durch

stärkeres, in der Form dem des C virginianus annäherndes Geweih,

und durch behaai'le, nicht nackte Ohren. Ein fernerer Unterschied in

der dunklen Zeichnung am Kopfe ist der, dass an der Unterlippe nur

an jeder Seite ein dunkelbrauner Fleck ist, und dass diese Flecke nach

unten nicht zusammenstossen. Ganze Länge etwa 5'. Schwanz .3" 4 ",

mit der Behaarung etwa öy^ Zoll." iVur über die grosse Savanne

verbreilel, wo man ihm vereinzelt, höchstens in Rudeln von 3 bis 4

Stück begegnet, übrigens gemein, so dass Schomburgk's Jäger we-

nigstens 200 Stück erlegten.

Dass Megaceros hihernicus nicht bloss in Irland, sondern auch

in England vorkommt, hat Owen in seinen Conlribulions to Ihe

hisl. of ßrit. Foss. Mammals. 1. p. 2(), seinen Gegnern gegenüber, aus-

ser allen Zweifel gesetzt; dabei auch nachgewiesen, dass er gleich-

zeitig mit llanimulh. iNashorn und andern ausgestorbenen Säugthieren

aus der ßildungsperiode der jüngsten tertiären Süsswasser- Ablagerun-

gen gelebt habe, und dass durch keine Thatsache verbürgt werde, dass

seine Lebens -Existenz bis in die historischen Zeilen herein sich er-

streckt liiillc.

Cavicornia. nie meist selir seltenen und ungenau ge-

kannten Antilopen: Antilope Bennelti, A. Cuvieri, A. Doria,

A.Ogilbiji und A. h'ob hat Krascr in seiner Zoologia lypira

durch scii(>ne Abbildungen genauer kennen gelehrt.

Zu Ogilby's A. Kub zieht Fräser als synonym A. adenola H.

Smilh, und als Weibchen Gray's A. annulipes.

Auf ein eigenlhüinllthes W i 1 d s eh a f der Songarei machte

Eversnianii aufmerksam [Bullet. deMoscou. 1848 1. p. 197j.

Das hohe Cebirg Ala-'i'au der Songarei wird von einem wilden

Schafe bewühnl, das zwar Ovis Argali »ehi ähnlich ist, jedoch \icl-

leichl fpezififich vcrscbicdcn sein dürfte, worüber indess E. nicht lu
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bestimmen wagt , da er nur ein Exemplar besitzt. Die Hürner sind

weit kleiner als bei 0. Argali, etwa nur doppelt grösser als bei dem
Weibchen des letztern und weit weniger gebogen. Nun könnte man
zwar dieses Exemplar von E. für jung halten, allein die Eingebornen

jener Gebirge, denen es unter dem Namen Kuldscha bekannt ist,

behaupten, es werde nicht grösser. Ausserdem unterscheidet sich die-

ses Schaf vom Argali dadurch, dass das Gesäss dieselbe rostgelbe Farbe

hat wie der übrige Körper, während beim Argali Gesäss und hinterer

Theil der Hinterbeine weiss ist.

Oris Gmetoit B 1 y I h wurde durch Fräser in der Zoolog, typica

in einer schönen Abbildung dargestellt.

Ucber die Entwicklung der Geschlechtstheile des Schafs, mit

Riicksicht auf die abnormen Bildungsverhältnisse, rückte H. Meckel
einen Aufsatz in die Zeitung für Zoolog. , Zootom. und Palaeozool.

S. 93 ein.

Schimper, der unermüdliche, in die Zoologie wie

in die Botanik eingeweihte Reisende, entdeckte eine 3te Art

von europäischen Steinböcken [Compt. rend. XXVI. p. 318;

Rev. zool. p. 90].

Dieser Steinbock ist ziemlich gemein in der Sierra Nevada und

der Sierra- de Ronda, wo Seh. 8 Stück zusammenbrachte und wo das

Thier unter dem Namen Capra monles oder Montesa allgemein bekannt

ist; ein 9tes Exemplar erhielt er von Maladetta in den Pyrenäen, wo
indess selbiges ganz unbekannt ist. Grösse und Form ist wie heim

Beden. Der Pelz ist kurz, ohne Flaum, falbbraun, unten und auf der

Innenseite der Gliedmassen schmutzig weiss. Ein schwarzer Fleck auf

dem Hinterkopf zieht sich als Binde längs des Rückgraths fort. Der

Bart ist kurz, schwarz und abgestutzt ; der Vordertheil der Beine schwarz;

ein schwarzer Streif trennt ebenfalls die braune Rückenseite von der

weisslicben Bauchseite. Die Hörner sind gross, dick, an der Wurzel

fast zusammenstossend, dreieckig, mit schneidender und einwendig ge-

richteter Kante, mit Querwülsten, die bei den Alten verwischt, bei den

Jungen sehr deutlich sind ; sie erheben sich gerade auf der Stirn und

fast parallel, um sich alsdann plötzlich von einander zu entfernen un-

ter Beschreibung eines ßogens , der sich etwas gegen den Horizont

neigt
;
gegen die Spitze wenden sie sich wieder gegen die Achse und

richten sich wieder auf, indem sie einen halben Umgang beschreiben.

— Das Weibchen ist kleiner, ohne alle Spur von Bart, mit kleinen

und etwas zusammen gedrückten Hörnern. Schimper giebt diesem

Steinbock den Namen Capra hispanica.

lieber die Ziegenrasseu auf Mauritius gab G. Clark ziemlich

ausführliche Erörterungen [Ann. of nat. bist. 2°. ser. II. p. 361].
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Piiiiiipedia.

Die Bearbeitung^ der Robben für die allgem, Ency-

klopaedie von Erscli und Gruber übernahm Burmeister.

Sie findet sich im XXIV. Theil unter dem Artikel fhoca und

ist sowohl in zoologischer als anatomischer Hinsicht vortrefflich durch-

geführt.

Hinsichtlich einer bei Salem an der Kordküste der Vereinigten

Staaten getödteten Robbe blieb Lesson [Rev. zool. p. 1] in Ungevviss-

heit , ob er sie der l'hoca vitulina oder Ph. foetida zutheiien solle,

was man auch uus seiner Beschreibung nicht entnehmen kann, da er

in derselben gerade diejenigen 51eikmale unberücksichtigt gelassen

hat, durch welche man beide Arten sehr leicht und sicher von einan-

der unterscheiden kann.

Cetacea.

lieber neuerdings von dem Praeparanten des zoologi-

schen Museums in Petersburg, J. Wos n esensiii, von der

Herings -Insel eingesandte Skeletresle der Rhyliim borealis s.

Stellen erstattete Brandt einen kurzen Bericht [Bullet, de

Petersb. VI. p. 46j.

Sie bestehen aus einem vollständigen Schädel mit dem Unter-

kiefer, dem Atlas, 3 Fragmenten von Bippen und 3 Knochen, deren

Bedeutung noch ungewiss erscheint. Der Gesammteindruck des Schä-

dels deutet entschieden auf grössere Verwandtschaft mit dem Alanati

als mit dem Uujong hin.

Nach der Zahnform will Lesson 3 Arten Physeler un-

terscheiden [Descript. de manimif. p. 167].

Diese sind Ph. macrocephalus, Ph. irettce^^s B I ai n v, , der indess

eher ein Delphin sein könnte, und Ph. pterodon, eine neue Art, die

Lesson nach einem von seinem Bruder mitgebrachten Zahn aus der

Südsee zu errichten sich berechtigt ansah. Gedachter Zahn ist weni-

ger als 6 Centim. lang, bei 2 Breite, im Innern tief kegelförmig aus-

gehöhlt ; der Wurzeltheil 2'/2 Centim. lang, vollkommen cylindrisch

und mit kreisförmigen Wellenlinien garnirt ; der Kionenlheil konisch,

etwas rückwärts gekrümmt und beiderseits mit einer vorspringenden

und 81 lineidenden Kante eingefassl. lief, meint denn doch , dass miin

auf einen so unvoIlslandii;i'n Anhallspunkl hin noch kein Itechl habe,

eine neue Art fcsIsleUen zu wollen.
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üebcr Chorion und Ulerindrüsen des Delphins machte Stannius

im Arch. für Anat. S. 402 seine Untersuchungen bekannt.

In den Froceed. of the Acad. of nat. sc. of Philadelph. IV. p. 57

erklärte sich Gibbes nach weiteren Untersuchungen für berechtigt,

seine Galtung Dorudon , die er auf Owen 's Autorität bei Zcuglodon

untergebracht hatte, wieder herzustellen. — Eben daselbst S. 4 stellte

Agassis eine neue urweltliche Gattung unter dem Namen Sauroce-

tus auf. — Ehrlich machte in Uaidinger's Berichten IV. S. 197

Abbildungen von Schädeltheilen des in Oberösterreich aufgefundenen

Zeuglodon bekannt.
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